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Zweites Blatt.
„Komm, beiUger Seift!“

wir zur allerheiligsten Weihnacht mit dem
r Engel über die Menschwerdung des Er-
wir zu Ostern seinen Sieg über Tod und

Schrecken er durch seine Auferstehung ver-
fetern wir an den lieblichen Pfingsttagen die
h? des weltumfassenden christlichen Bekennt-

Begründung der christlichen Kirche,
euzigte und auferstandene Menschensohn war
Augen seiner zwölf Jünger entrückt. Sie,

um ihn gewesen waren, genossen bei wenigen
und Ansehen, aber noch bildeten sie keine feste
noch galten sie als Schwärmer und verworrene

So saßen sie beisammen an jenem ersten Pfingst-
: von den Lehren des Meisters und versenkten
Worte, die er sprach, als er noch unter ihnen

Während ihre Herzen warm wurden und ihre
ten von heiligem Feuer, kam der Geist Gottes

Die Apostelgeschichte beschreibt uns das Wunder
eindringlichen Sprache. Sie erzählt : „Und es

ell ein Brausen vom Himmel, als eines ge-
'ndes, und erfüllte das ganze Haus , da sie
man sah an ihnen die Zungen zerteilet, als
mg: und er setzte sich auf einen jeglichen
Und wurden alle voll des heiligen Geistes

an zu predigen mit andern Zungen, nachdem
ihnen gab, auszusprechen."
~ rige mancher Volksgenossenschaften versammelten

Apostel, Leute aus südlichen und nördlichen
gelobten Landes, aus Ägypten, Arabien

aus Rsm, Leute von mancherlei Art und nrt
Sprachen. Aber alle verstanden die vom
ten Männer , die da die Heilswahrheiten
Vermächtnis des zum Vater gegangenen

Die Wirrnis und die Zerrissenheit, mit der
scheu Geschlecht beim Turmbau zu Babel ge-

i >e, war überbrückt und ausgelöscht. „Sie ent-
.sagt die heilige Schrift . Doch Petrus , der

von der Hand des Herrn selbst Gesalbten,
mit gewaltiger Kraft der Rede das Erstaunen

'"ten Hörer: „So wisse nun das ganze Haus
% daß Gott diesen Jesum, den ihr gekreuziget
inem Herrn und Christ gemacht hat."
tiefes Sinnbild sehen wir in diesen Vorgängen,

erhabene Bestätigung für das Gebot an die
M,et hin in alle Welt und lehret alle Völker!"
das Land Palästina , nicht auf die Gemeinschaft

sollte die Heilslehre beschränkt bleiben, dem
ball war das Christentum durch seinen gött-

, ei gebracht worden. Der Geist Gottes , der in
herniederschwebte, gab den ersten Jüngern

m allen Sprachen zu reden, und jedem Erd¬
achte er gen Abend oder gen Morgen wohnen.
>sg zu verkünden. Damit begann die Geschichte

n Kirche.̂ Dreitausend Seelen ließen sich als-
und gründeten die erste Gemeinde. Das

war geboren, es trat als unwiderstehliche Er«
den Plan der Weltgeschichte und sandte seine

wie befruchtende Ströme in alle Länder . „Der
^dmzu , täglich, die da seelig wurden, zu der
«o blieb es durch Verfolgungen, durch alle

Anfechtungen, bis die Kirche Gottes an
..E und die entlegensten Pole , bis auch
,7? wr beugten, bis Kaiser Konstantin,
UtT r.en Occident beherrschte, das Kreuz

heftete. Das verachtete Senfkörnlein,
nng, war zum stolzen Stamme geworden.

Asten die Völker Schutz suchten und Gnade

ijfü , Liebe zum Nächsten über die Selbst-
8 des Reiches Gottes über den Materialismus
'Dinge  war vollendet. Arm und Reich
vor dem Angesicht des Höchsten, -des einen

em  Vater ist, der seinen Sohn sandte,
" s.-D,en' von Sünden und Todesfurcht geplagten

rn 't n Avst zu bringen , der den heiligen Geist
, r Bekenner senkte, um sie mit Festigkeit

»ur Erfüllung ihrer groben Aufgabe, der
. ^ Begründung der christlichen Welt-

«« kr^ll^ .Z-vde war sein Stachel genommen und
dürfen Sieg.

Fest dor ch Fröhlichkeit und in Erhebung dieses
rituellsten begehen als ein Fest der uner>W e»als das Geburtsfest der christlichen

«tau ,«eU der Gewißheit von der Erlösung
chen Geistes Erleuchtung. B. C. Th.

I Pfnigftmaien.
I Von W. Roß.  Hamburg.

übers Jahr , zur Zeit der Pfingsten,
£ Pflanz' ich Maien dir vors Haus,

Bringe dir aus weiter Ferne
- Einen ftischen Blumenstrauß.

e üu . anü v. Fallersleben , und die schlanke,
gilt wie zu Lebzeiten des Dichters so
der eigentliche Pfingstbaum, der-«um

^aus . in keiner Hütte fehlen darf.

den
die
der
aus
das

» Die bei uns mit den christlichen Festen verknüpften
Volksbräuche lassen sich zum größten Teil auf altgermanische
Sitten ähnlicher Art zurückführen. So galt die Birke als
ein heiliger Baum des Donar und war als solcher sehr
beliebt in alter Zeit. Die alten Germanen brachten bei
der Feier des Frühlingsfestes , das zeitlich ungefähr mit
unserem heutigen Pfingstfest zusanimenfiel. unter dem Mai¬
baum Opfer dar . Bei der Einführung des Christentums
verbot die Kirche diese Bräuche, keine Birken durften mehr
gepflanzt und aufgestellt werden. Im Laufe der Zeit
jedoch siegte die alteingebürgerte Sitte über das strenge
Verbot , und der christlichen Kirche blieb nichts anderes
übrig , als einen Teil der alten heidnischen Feste zu über¬
nehmen und in ihren Dienst zu stellen, soweit es nicht die
entthronten Götter allzu deutlich in die Erinnerung zurück¬
rief. Das gilt besonders von den Mai - und Pfingstfeiern.
Auch nach der Bekehrung hielt das Volk an dem Eingraben
des Maibaumes fest, bis die weltlichen Behörden der Wald¬
schonung wegen den geistlichen mit strengen Verboten zu
Hilfe kamen. Da erst verschwanden die Maibäume und
machten den Maireisern Platz, mit denen heute in den
verschiedenen Teilen Deutschlands nickst allein Häuser,
sondern auch bewegliche Gegenstände, wie Wagen, Loko¬
motiven, Schiffe usw. geschmückt werden. ,

Auch seine Beziehung zu Liebes- und Brautpaaren
hat sich der Maibaum bis in die Gegenwart hier und dort
bewahrt . In vielen Dörfern setzen die Jünglinge ihrer
heimlich Erwählten die Birke vors Haus und es heißt
dann, wo heute der Maibaum grünt , da wird übers Jahr
der Hochzeitsbaum geputzt. In der Bremer Gegend besteht
die Sitte , wie Kück und Sohnrey in ihrem Buche „Feste
und Spiele des deutschen Landvolkes" berichten, daß die
Burschen den Mädchen am Abend vor Pfingsten eine schöne
Birke vors Fenster stellen: die auf diese Weise geehrten
Mädchen geben dem Burschen ein Trinkgeld. In Pommern
pflanzen die Schönen sich selbst ihre Maibäume _vors
Fenster und suchen einander in der Größe und Schönheit
derselben zu überrreffen. In Braunschweig und Westfalen
werden von den Burschen in der Nacht vor Pfingsten den
unbescholtenen und beliebten Mädchen Birkenbäume und
Virkenzweige vor die Tür gestellt, das Sinnbild der wie
ein frischbelaubter Baum grünenden Tugend. Schlecht¬
beleumdete Mädchen dagegen bekomme» eine Strohpuppe
oder ein Bündel aus Doruzweigen , an einigen Stellen in
Westfalen auch einen verdorrten Maibanm , eme trockene
Kiefer oder einen mit leeren Eiern geschmückten Baum
zugeteilt. Wo die Tugend fehlt, da verdorrt und ver¬
trocknet der Bauni : das ist der Sinn des Brauches.

In alter Zeit ivar namentlich im Brandenburgischen
die Sitte weit verbreitet, unter dem Pfingstbaum Tanz¬
feste abzuhalten . In feierlichem Zuge wurde eine statt¬
liche Birke aus dem Walde geholt, niit Blmnen und
Bändern geschmückt und dann in seierl chem Umzug durch
das Dorf getragen. Auf dem Markte oder Dorsspielplatz
wurde sie unter allgemeinen, Jubel eingepflanzt, und io
der Mittelpunkt für ein fröhliches Tänzchen geschaffen.
Aus dieser Sitte mag sich das Halten von Gelagen im
Freien hergeleitet haben, wie wir es z. B. heute am
Pfingsten in der Neumark noch finden.

Auch die Brunnenfeste zur Pfingstzeit sind noch nickt
ganz ausgestorben. In manchen Gegenden des Mittel¬
rheins reinigen die Mädchen um die Pfingstzeit den Dorf¬
brunnen, die Burschen schmücken ihn mit Maibäumen oder
Maizweigen , Blumen und Mooskränzen. An anderen
Orten werden in den nahestehenden Bäumen Lämpchen
und Kerzen befestigt. Man verbringt unter Liedern und
Scherzen die Pfingstnacht am Brunnen und schmückt ihn
am anderen Morgen mit Blumen und Maien . Im Sieg¬
kreise stellen die Burschen nach dem Feste dem Mädchen
eine Bescherung vor das Fenster, der Geliebten einen Mai¬
baum. der Gefallsüchtigen einen Hagedornzweig, denn „an
dem Hagedorn bleibt jeder hängen". Die Bekränzung und
Schmückung des Brunnens geschieht nach dem Volks¬
glauben deswegen, damit das Wasser nicht ausbkeibt. Wo
das Maibrunnenfest schon völlig vergessen ist, wird doch
die Pfingstnacht hier und dort als Frühlingsfest mit
Liedern gefeiert.

So wird die Maie in vielfachem Sinne als Pfingst¬
baum geehrt und nrancher sinnige Brauch knüpft sich an
sie. Uns gilt sie als Symbol des erwachenden schönen
Sommers und als ein Zeichen, daß das lieblichste Fest,
dessen Feier in die Höhe des Jahres fällt, gekommen ist.

•a-

Die beiden ürotzböpfe.
Eine Pfingstgeschichte von R. v. Ramitz.

Das waren in Schloß Hohen-Wustrau schlechte Ostertage
gewesen: an Stelle der lieben Gäste, die der alte Graf und
seine Gemahlin erwartet, waren zwei Briefe aus Berlin
eingetroffen, deren flüchtig geschriebene Adreffen schon nichts
Gutes erwarten ließen, und deren Inhalt geradezu traurig
lautete.

Der schmale, längliche Brief aus toiie d'Alsace war das
Schreiben der Tochter des Hauses: das hohe englische Kuvert
umfing den Brief des Schwiegersohnes. Sie , die junge
Freifrau v. Reiningcn, schrieb sechs Seiten , eng zujammen-
gedrängte und vielfach von Tränen verlöschie Schriftzüge:
er, der Baron , begnügte sich mit einer Seite . Aber der
Inhalt des langen Briests mar derselbe wie jener der
kurzen Mitteilung : „Wir können es nebeneinander nicht
mehr ertragen, wir wollen Scheidung — Scheidung um
reden Preis !"

Nach Eingang dieser Schreiben hatte die Gräfin sofort
nach Berlin hinüberfahren und Frieden stiften wollen.

Aber der Graf war anderer Meinung gewesen. Er
wollte abwarten.

Nach kurzem Bedenken hatte Gräfin Wilhelmine zuge¬
stimmt, und fast batte es den Anschein, als werde auch ohne
Zutun der Eltern der Friede wieder hergestellt werden;
denn acht Tage lang war von den streitigen Parteien nichts
zu hören. Dann aber kam wieder ein Brief der jungen
Frau , der die Eltern in gelinde Unruhe versetzte. Die Frei¬
kau schrieb:

„Liebe Elternl
Eure kurze Postkarte auf meinen langen Brief hat mich

sehr niedergeschlagen: denn ich ersehe daraus , daß Ihr die
Berhältniffe doch wohl nicht im richtigen Lichte bestachtet.
Es handelt sich nicht, wie Ihr wohl annehmt, um eine all¬
tägliche Meinungsverschiedenheit zwischen Otto und mir,
sondern um einen Bruch für das ganze Leben. Otto hat
mir nach einem Gespräch, das von ganz geringfügigen Dingen
ausgehend schließlich zu scharfen Erklärungen führte, mit der
Reitpeitsche über den Arm geschlagen, und ich bin willens,
um dieser groben Mißhandlung willen die Scheidung ein¬
zureichen. Ich habe mich bereits in vorsichtiger Weise über
die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen informiert, die
durchaus für mich sprechen. — Und nun kage ich Euch die
Bitte vor : Ich möchte zu Euch nach Hohen-Wuskau über¬
siedeln. Otto ist vorgestern nach Hannover gefahren und
bleibt dort fünf Wochen (es ist ein Jnstruktionskursus auf
der Reitschule). Er soll bei seiner Rückkehr mich nicht mehr
im Hause vorfinden.

Ich sehe Eurer lieben Antwort recht bald entgegen undbin Eure aeborsame Tockter Euaenie."

An diesen Brief knüpfte sich eine lange Erörterung
zwischen dem alten gräflichen Ehepaar. Mama war zuerst
empört über die „Brutalität " des Schwiegersohnes, sah aber
bald die Dinge in milderem Lichte, als der Graf seine
ruhigen Einwendungen gemacht hatte.

„Zugegeben, Minchen, ein Peitschenhieb ist nicht sehr
fein. Aber, liebe Frau , ein Mann tut so etwas doch auch
nicht, wenn gar nichts vorausgegangen ist. Eugenie bat
eine unangenehme Art. spitze Bemerkungen zu machen,
und ich erinnere mich, daß du selbst ihr manchen Denk¬
zettel verabreicht hast, wenn sie einen gar zu losen Mund
hatte ."

„Wenn sie herkommt, wollen wir die Sache aufklären,
lieber Theodor."

„Ja — aber vorläufig kommt sie nicht. Mag sie zu¬
vörderst einmal empfinden, wie es ist, wenn man fünf Wochen
vom Gatten nichts hört und sieht. Dieses Kommando Ottos
zur Reitschule kommt mir sehr gelegen. Gegen Pfingsten
werden wir dann weitersehen." -

Dieses Gespräch hatte Anfang Avril stattgefunden, und
nun war der liebe Mai mit seinem Blumenduft und Vogel¬
fang eingekebrt. und das Pfingstfest stand vor der Tür.

Drei Tage vor dem Fest ging eine Postkarte von Hohen-
Wustrau nach Berlin ab : „Wir werden uns fieuen. dich zu
Pfingsten hier zu sehen."

Eugenie, die immer noch allein war. packte einen Koffer
und fuhr mit der Stettiner Bahn hinaus nach dem elterlichen
Gut . An der kleinen Bahnstation wartete schon der Jagd¬
wagen des Vaters , und der alte Bleihase, das Faktotum des
Hauses seit zwei Generationen , begrüßte sie mit beinahe
väterlichem Lächeln.

„Guten Tag , Papa Bleihase! Da bin ich wieder
einmal." -

. „Guten Tag . Frau Baronin ! Js man gut, daß die
gnäd'ge Frau da sind. Nu wird's doch Pfingsten wie sonst."

„Wie sonst!" Das Wort klang der jungen Frau im
Herzen, als sie durch die grünen, blühenden Felder die alte
Kirschenallee entlang und dem fernen Kirchturm entgegen¬
fuhr. „Wie sonst!" Nein, nicht wie sonst! Er — er war ja
nicht da! Hier, diese selbe Straße mar er vor zwei Jahren
als Bräutigam gekoininen, so stattlich und schlank in der
Ulanen-Uniform: hier waren fie entlang gefahren, vor einem
Jahr , eng aneinander gelehnt und sich in die Augen blickend.

Eugenie biß die Zähne zusammen und hielt den Sonnen¬
schirm vors Gesicht, damit der alte Bleihase auf dem
Kutscherbock es nicht merkte, wenn sie schluchzte. Ihr war
so weh, so weh wie noch niemals zuvor. Und dann noch
die Furcht vor dem strengen Pava und der milden, aber
doch oft so ernsthaften Mutter . Sie würden gewiß zürnen
Gewiß der Tochter energisch den Text lesen!

Aber es kam anders als sie erwartet hatte. Die Eltern
empfingen ihr Kind mit der alten, herzlichen Liebe und taten
so, als ob nicht das Mindeste vorgefallen sei. Ja . Papa
machte sogar beim Mittagessen einige seiner altbeliebten
Scherzchen und kniff seinem Liebling in die Backen: „Brauner
Trotzkopf!"

Am Abend dieses Tages — es war der Abend vor dem
Fest — nahm der alte Graf Jagdmütze und Stock, um. wie
er sagte, in der Wirtschaft nach dem Rechten zu sehen. Er
warf aber nur einen flüchtigen Blick in den Kuhstall und
hinten auf die Wiesen, wo der erste Heuschnitt aufgesetzt
wurde, und schritt nach der Bahnstation, um ein Telegramm
aufzugeben. Auf dem Rückwege sprach er dann noch bei
seinem alten Freunde Heinemann, dem Pfarrer , vor, mit
dem er ein kurzes Zwiegespräch hatte.

Während dieses Ganges saßen Mutter und Tochter au!
der Gartenterraffe und sprachen von tausend Dingen, nur
nicht von dein Einen , das ihre Seele beschäftigte. Endlich,
als die Stunde der Ruhe gekommen war, ließ die Gräfin
eine halbe Bemerkung fallen.

„Du bleibst also nun bei uns . so lange du willst. Kind",
sagte sie mit ernstem Gestchtsausdruck. „Soviel ich weiß,
hat Pava Schritte getan, um deinen Wünschen nach¬
zukommen. Ich will dir aber nicht verhehlen, daß wir sehr
traurig über euer Zerwürfnis find. Und nun gute Nacht,
mein Kind! Morgen um 8 ist Frühstück und um 10 ist Kirche.
Schlafe wohl !"

Eugenie küßte der Mutter den grauen Scheitel und ging
hinauf in ihre Mansarden-Mädchenstube. Lange lag sie
wach, und immer wieder hörte sie die schrecklichen Worte:
»Pava bat Schritte aetan —" Nun wurde es dock Ernst —



unD wie lange schon tat ihr der Vorfall schon leid! Sie war
ja auch schuld gewesen! Und eigentlich hatte er sie mit der
Peitsche kaum berührt. -

Freundlich begrübt von den Dorfbewohnern und dem
Hausgesinde ging die Familie Wustrau am nächsten Morgen
zum Gotteshause. Kantor Schmidtke spielte mit allen
Stimmen den ergreifenden Pfingstchoral: O heil'ger Geist,
kehr' bei uns ein, und dann sprach der greise Pfarrer
Heinemann in seiner schlichten, tiefen Weise über die Be¬
deutung des Tages . Er fchloh mit der Ermahnung zu
eigener sittlicher Erziehung. „Denn das ist die Bedeutung-
der Ausgießung des heiligen Geistes, das wir die Liebe des
allmächtigen Paters in unsere Herzen aufnehmen und wirken
lassen, also dab wir persönlich und freundlich durch dieses
Leben gehen, entgegen der groben Pfingstfreude da droben
— Amen!"

Sie hatten andächtig gelauscht, und nur der alte Gras
hatte einmal den Kopf gewendet, als drauben ein Wagen
im scharfen Trab oorbeirasielte. Die Kirche war aus. die
Herrschaften erhoben sich. „Du gehst wohl voraus . Eugenik",
sagte der Graf, „richte immer das Frühstück an. Mama und
ich wollen noch mit dem Pfarrer sprechen."

Die junge Frau ging langsam durch das Dorf und dann
durch den Park . „Versöhnung" hatte der Pastor gesagt.
„Versöhnung" klang es in ihrem Herzen. Und als sie nun
um das Fliedergebüsch bog und vor der Gartenterrasie
stand, da — da — der blaue Rock mit dem roten Kragen —

Otto - Eugenie — verzeih' — verzeihe mir!"
Sie warf sich in seine Arme und die Vöglein droben in

der Linde jubelten ihr fröhliches Pfingstlied.

6piellckuläen find ehrenfcbulden.
Juristische Plauderet.

Herr Psifsikus sitzt mit seinen Freunden Müller und
Meyer beim Skatspiel: mit gewohnter Ausdauer und Energie
haben sie es schon seit mehreren Stunden betrieben und eben
um 12 Uhr die „letzten" drei Runden angesagt, denen aber
nach altem Brauche immer noch drei zu folgen pflegen und
eine allerletzte zum Abgewöhnen. Diesmal sitzt Pfiffikus,
der bisher immer vom Glücke begünstigt gewesen ist, „tief in
der Tinte", und Meyer und Müller überlegen schon, was sie
ihren Frauen für den Spielgewinn schenken können: rum
neuen Hut langt es ja gerade noch nicht, aber ein schönes
Sonntagshuhn wird sich für den Spielgewinn schon erstehen
lassen. Pfiffikus hat Pech bis zum Schluffe, die andern
geben ihrer Freuds über den Gewinn lauten Ausdruck und
bestellen auf den Gewinn hin noch einige Schnäpse. Endlich
ist auch die allerletzte Runde vorbei und es kommt zum Be¬
zahlen. Pfiffikus hat an jeden 6,50 Mark zu zahlen: davon
hat er im Laufe des Spiels nach jedem verlorenen Einzel¬
spiel schon4.50 Mark bezahlt: 2 Mark ist er jedem schuldig
geblieben, die er nun am Schluffe bezahlen soll. „Spiel¬
schulden sind Ehrenschulden" denken Müller und Meyer und
verlangen das Geld. Pfiffikus aber — weigert sich! Un-
erhört, aber er weigert sich, den Rest zu bezahlen. Selbst¬
verständlich erklären die andern, dab sie niemals wieder mit
ihm spielen werden: sie drohen ihm. ihn um die Spielschuld
vor Gericht zu verklagen. Es nützt alles nichts. Pfiffikus
behauptet, dab das Recht auf seiner Seite sei: wenn Meyer
und Müller sich nicht beruhigten, würde er von ihnen sogar
noch das Geld zurückverlangen, das er schon bezahlt bat.

Was sollen Meyer und Müller machen? Sie können
rechtlich nichts tun ! Sie können Pfiffikus gesellschaftlich von
sich fern halten, sie können ihn schneiden, soviel sie wollen,
aber sie können ihn auf Zahlung des schuldigen Betrage-
nicht verklagen. Das Gesetz sagt: „Durch das Spiel wird
eine Verbindlichkeit nicht begründet", d. h. eben, dab der¬
jenige, der auf Grund des Spieles gemäb den Regeln des
Spiels etwas an einen anderen zu zahlen hat, rechtlich nicht
gezwungen werden kann, seine Schuld zu begleichen. Dabei
ist es völlig gleichgültig, um was für ein Spiel es sich
handelt oder welcher Art das Spiel ist: ob es hauptsächlich
vom Geschick und der Begabung der Spielenden abhängt,
wie z. B. das Schachspiel oder vom Zufall wie die Glücks¬
spiele. z. B. Mauscheln oder von beiden, wie z. B. Skat.
Auch wenn also zwei Schachspieler nicht nur um die Ehre
spielen, sondern vereinbaren würden, dab der Verlierer an
den Geivinner Geld zahlen sollte, könnte der Verlierer sich
weiaern. Es kommt auch nicht daraus an. ob aus Geld

direkt gespielt wird oder ob der Verlierer eine Leistung er-
bringen soll: der Verlierer des Kaffeeskats kann sich weigern,
den Kaffee zu bezahlen. Das Gesetz will das Spiel , das
keinen ernsten und wirtschaftlichen Zweck verfolgt, nicht
ebenso schützen wie die ernstlichen Geschäfte des Lebens : wer
zur Unterhaltung allein tätig wird, dars nicht denselben
Rechtsschutz für seine Unterhaltung verlangen wie derjenige,
der wirtschaftlich wichtige Tätigkeiten ausübt.

Anderseits aber ist derjenige, der auf Grund eines Spiel¬
verlustes gezahlt hat. sein Geld los ; er darf nicht etwa, wie
Pfiffikus fälschlich meint, auch das wieder zurückfordern,
was er schon gezahlt hat. Das Gesetz sagt: Das auf Grund
des Spiels Geleistete kann nicht zurückgefordert werden.
Man könnte nämlich wie Freund Pfiffikus fälschlich meinen:
wenn durch das Spiel gar keine Verbindlichkeitbesteht, wie
das Gesetz sagt, so ist dasjenige, was ohne Verbindlichkeit
bezahlt ist, rückforderbar. Diesem Gedanken tritt das Gesetz
durch ausdrückliche Bestimmung entgegen. Ganz besonders
schlaue Gewinner könnten versuchen, die Bestimmung deS
Gesetzes zu umgehen und könnten den Verlierer veranlagen,
ihnen etwa in Höhe der verlorenen Summe einen Wechsel
auszustellen oder ein schriftliches Anerkenntnis, dab der
Verlierer ihnen die bestimmte Summe schulde. Im Wechsel
oder im Schuldanerkenntnis steht vom Spiel kein Wort, und
es hat den Anschein, als wenn es sich um eine gewöhnliche
Schuld handelt oder als wenn die frühere Spielschuld eine
Wechselschuld oder eine Schuld aus schriftlichem Schulkk-
anerkenntnis geworden ist. Aber auch für diese neuen Ver¬
bindlichkeiten, die der verlierende Teil zum Zwecke der
Erfüllung der Spielschuld den gewinru-nden Teil gegenüber
eingegangen ist, gilt die erwähnte Vorschrift über das Spiel.
Auch diese neuen Verbindlichkeiten sind nicht einklagbar,
eben weil sie aus Spiel hervorgegangen ist.

Ebenso wäre es, wenn Pfiffikus etwa zu Meyer und
Müller sagte: Ich kann euch jetzt nicht gleich bezahlen, leiht
mir das verlorene Geld noch einige Zeit. Dann ist die
Spielschuld nämlich in eine Darlebnsschuld umgewandelt,
aber auch diese neue Darlebnsschuld ist nicht einklagbar,
weil sie aus Spiel hervorgegangen ist. Am Spiel können
nicht nur die Spieler , sondern noch dritte beteiligt sein. Es
kann zum Beispiel jemand dem Müller eine bestimmte
Summe gegeben und mit ihm vereinbart haben, dab er dafür
die Hälfte von Müllers Spielgewinn erhalten solle: auch
dieser kann dann ebenso wenig wie Müller selbst von Pfiffikus
die Spielschuld einklagen. Aus alledem geht hervor: Spiel¬
schulden sind wirklich nur Ehrenschulden. Das alte Sprich¬
wort ist nach den Vorschriften unseres Bürgerlichen Gesetz¬
buches durchaus richtig und trifft den Kernpunkt der Sache.
Wer spielt und seines Gewinnes sicher sein will, muh mit
ihm zuverlässig erscheinenden Leuten spielen, das Gesetz schützt
ihn nicht. Dr. jur. A. B.

Provinzielles uns vermischtes.
Marikuberg, 8. Mai. Bei der am aestric.en Tape

stattgehabten Kreistagswahl für den III. Wahlbezirk
der Landgemeindenwurden als Kreistagsabgeordnete
gewählt die Bürgermeister Staubesand-Marienberg und
Kemps-Großseifen.

Ellgers, 8. Mai. Gestern begannen hier die Festlich,
keiten anläßlich der 50jährigen Gedenkfeier der Errichtung
der Kriegsschule in den Räumen der Schule. Zu den
Feierlichkeiten haben sich zahlreiche Offiziere aus allen
Gegenden Deutschlands eingefunden? Die Kriegsschule
wurde 1663 in einem Schloß eingerichtet, das im Jahre
1758 von dem Kurfürsten Johann Philipp von Walder-
dorf in französischemStil erbaut wurde. 1806 kam es
an den Fürsten von Nassau- Werlburg. Einige Zeit
wurde es auch von dem preußischen Staatskanzler
Hardenberg bewohnt. Den Glanzpunkt der Festlichkeiten
bildeten die von Fähnrichen in Galauniform veran¬
stalteten Reiterspiele auf der Rennbahn. Dazu waren
der Fürst zu Wied, der Oberpräsident, der Eisenbahn¬
minister und Vertreter vieler Militär- und Zivilbehörden

Der große Raub in Daaden 170$.
Nach historischen Quellen erzählt.

O . Runkel -Dierdorf.
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Seine Glieder waren ihm mit Stricken zusammen¬
geschnürt worden , eng und fest. Nun liegt e» am Silber¬
berg in ohnmächtiger Wut . Sein treuer „Nero " aber
ruht tot im Straßengraben.

Eine zweite Abordnung steigt ins Tal nieder . Mit
Werg und Steinen sollen sie die Schlüssellöcher der
Kirchtüren verstopfen und verkeilen. Beileibe darf keine
Sturmglocke ihren Warnungsruf ertönen lassen.

Die Schar kehrt zurück. Die Sturmglocke ist stunrm
gemacht und der Nachtwächter schweigt. Gerade schlägt
die Turmuhr eins . Mächtig zittert der Ton durchs Tal,
leise an den umgebenden Berglehnen verhallend.

Das ist das Zeichen zum Aufbruch . Voran schreiten
die Kapitäne , Stocher oder Brecheisen führend . Die ganze
unholde Schar folgt , die Hüte tief in die verwegenen
Gesichter gedrückt.

VIII.
Ins Dorf geht der Zug . Der Führer Weyers voran.

Vor einem stattlichen Gebäude halten sie. Das ist als
Hort des Schatzes ausbaldowert . Der Rennbaum wird
gerichtet. Ein gewaltiger Stoß von zehn sehnigen Armen.
Krachend stürzt die untere Hälfte der eichenen Haustür
ein. Ins Haus gehts . Weyers voran . Die Andern
folgen . Im Nu klebt ein halbes Dutzend Wachslichter
an den Wänden , den Flur erhellend . Die Zimmertüren
werden aufgesprengt . Die Zimmer durchleuchtet. Im
ersten Zimmer ist nichts . Das zweite ist leer. Schon
ist das untere Stockwerk durchsucht. Alles leer. Sollte
rnan Wind bekominen haben ? Im zweiten Stockwerk
folgt Krach auf Krach ! Die Zimmer sind ausgestorben.
Bis unter das Dach wird alles durchsucht. Kein Möbel¬
stück. Keine Menschenseele. Kein Schatz! Weyers schlägt
sich vor die Stirn . Das Haus ist unbewohnt . Sollte
Sollte er — — ? , doch das kann Ja nicht sein — er
kannte das Haus zu genau . Und doch ist's nicht anders
möglich. Und immer klarer wird 's ihm : Er hat sich im
Dunkel geirrt und seine Bande vor ein falsches Haus
geführt . Fast schämt er sich. Er , der als einer der
Tüchtigsten galt , der sich für den Tüchtigsten hielt . Hinaus

geht er. Aufs neue will er sich orientieren . Er vermag
sich nicht mehr zurecht zu finden.

Im Hause wird Rat gehalten , kurz, schnell. Ganz
ohne Erfolg darf der Anschlag nicht sein. Ganz ohne
Beute darf man nicht zurückkehren. Das ist man nicht
gewöhnt . Das ist man auch den fremden Hilfstruppen
schuldig. Und welche umfangreichen Vorbereitungen hat
man getroffen. Welche großen Kosten hat man gehabt.

Doch Eile tut not . Schon haben in der Nähe Fenster
geklirrt . Gewiß sind die Nachbarn aufmerksam geworden.

Gegenüber liegt ein ebenso stattliches Haus . Das
entschließt man sich zu überfallen.

Die Tür wird aufgerannt . Da dröhnen Pistolen¬
schüsse ihnen entgegen . Schuß auf Schuß durchhallt das
Haus . Der Bewohner ist der Rendant einer herrschaft¬
lichen Kasse und zum Schutze der ihm anvertrauten Gelder
stets mit Schießwaffen versehen. Die Räuber aber sind
nicht minder gut bewaffnet . Knall auf Knall . Das ist
ein Getöse, ein Geknatter , ein Gelärm wie in einer
regelrechten Schlacht.

Die Zahl der Pistolenläufe siegt. Der Ueberfallene
muß ins Oberstock zurückweichen, wohin die Räuber
nachdringen und ihn samt seiner Familie überwältigen.

Und nun beginnt die Plünderung . Alles , was brauch¬
bar ist, verschwindet in Säcken und Kissenbezügen, die
die Betten hergeben müssen. Allerlei finden sie. Geld
und einige Wertstücke, Schinken und Würste , Weinflaschen
verschwinden in den Tiefen der Säcke. Die Diebe haben
mittlerweile ihre Ruhe wieder gefunden und „arbeiten"
etwa eine Stunde lang.

Da naht Gefahr.
Von dem Lärm sind die meisten Bewohner erwacht.

Anfangs trauen sie sich nicht näher . Allmählig aber
haben sie sich zusammengerottet . Da wogt es heran.
Mit Aerten und Sensen , mit Dreschflegeln, aber auch mit
zahlreichen Schießgewehren bewaffnet , drängen sie gegen
das Haus . Die Diebe setzen sich zur Wehr . Hart wird
der Kampf . Hier , dort sinkt ein Räuber stöhnend nieder.
Hier , dort greift ein Bauer in die Luft.

Der Uebermacht muß die Bande weichen. Langsam,
schreiend, brüllend , schießend gehen sie zurück durchs
Friedewalder Tal dem „Hahnenkopf " zu. Schon sind sie
außerhalb des Ortes . Das Geschrei nimmt ab . Hier¬
hin , dahin huscht einer ins Gebüsch. Das Dunkel der

erschienen. Heute nachmittag wird eine
nach Königswinter unternommen.

Kirchen, 8. Ma>. Am Sonntag
sammlung der Spargeldeinleger der Kir
stall, in der nach Darlegung der Verhäch,?
erreicht wurde, daß dieselben die bereits
diqung zurückziehen, bezw. die Kündigung
Daran anschließend fand die Generalv-rsg
Mitglieder statt. Auch hier wurde erreicht,
regten Gemüter etwas berühmten. Die jetzt
Bilanz weist einen Verlust(Unterbilanz) von
nach. Von dieser Summe dürfte indessen
Teil zu retten sein, wenn die Rank Zeit hat
Kredite allmählich abzulösen. Gewiß jst^
die Mitglieder, die ihnen auferlegte Zah
1800 M. zu leisten, aber es war der einzig,
Konkurs zu vermeiden. Zudem wird dieser̂
loren sein. Die Volksbank hat zurzeit noch 724

Siegen, 8. Mai. In Hamm i. W. istn-
Westf. Zig." die Nachricht eingetroffen, daß der
minister die Effenbahndirektion Elberfeld de
für den Bau einer Hauptbahn von Ham» .
Neheim-Hüsten nach Finnentrop die oll;
arbeiten vorzunehmen. Es handelt sich
der großen Nord- Süd -Verbindung Brem'
Hamm-Finnentrop- Siegen- Dillenburg-Fr
durch die der Verkehr von Frankfurt0. M.
deutschland nach Hamm und nordwärts
Nordseehäfen um volle 82 Kilometer
Außerdem würde durch diese Bahn ein gro'
industriellen Sauerlandes aufgeschlossen. Die
baurat Krafft-Hamm ausgearbeitete Denk
gründung des Planes ist kürzlich an den
die Parlamente abaegangen. Der schnelle
auf die Absicht zurückzuführen sein, den BaB
bit dem Bahnhofsumbau in Hamm, der
vollen Ganae ist, noch zu be ücksichtigen. -

* Der Kolonialkriegerdank, Berlin W 35,
Straße 98 a, küssen KgenSreiche Arbeit srÄ
stehen bezüglich der Unteistützung ehemoligt
Ueberseekrieger und deren Hinterbliebenen
Kreisen des deutschen Volkes volles Vtckt
fanden hat, hat u. a. einen Fonds geschifft
Allerhöchster Genehmigung vom 13. Novss
den Namen „Kaiser-Wilhelm Jubiläums-"
Unterstützung deutscher Kolonialkrieger und
bliebenen" führt. Die Stiftungsurkunde
Fonds soll Seiner Majestät aus Anlaß
gierungsjubiläumsüberreicht werden, vomu
der Fonds die Mindesthöhe von 100000
welche Summe dank der Opferfreudigkeit all
deutschen Volkes im In - und Auslände,
Firmen, Städte und Landkreise nahezu erk'
Zinsen dieses Fonds, dessen Verwaltung
verursacht, kommen mithin den bedürftig
Veteranen, die freiwillig über See Leben und
für Kaiser und Reich eingesetzt haben und
unter der Einwirkung auch der klimatis
vielfach zu leiden haben, voll und ganz
Kolonialkriegerdank ist bestrebt, auch mit
Anzeigen-Annahme (Annoncen- Expedition-
Arbeitsnachweises zur Lösung der geste
idealen Zwecke beizutragen.

Nacht begünstigt die Zurückziehenden.
hin eilen die Bauern ihnen nach. Das Tun.
hindert die Verfolger.

Die Bande ist verschwunden wie ein '"V
einzelne Eulenrufe vernimmt man vom ^
von den waldbedeckten Höhen.

IX.
Ein altes geographisches Lexikon beschrieb

wald in kurzer, naiver Weise als ein „ho
zwischen Rhein , Sieg und Lahn , worauf m
Himmel , Pfützen und große Steine sieht". ,
lich hat der Schreiber bei der Abfassung d
das Quellgebiet der hinteren Nister tm f
das sich zwischen Daaden , Hof und Marien
und unter dem Namen „Geschwemm" beka
wer im Mai 1798 diese Gegend zu passier^
war , der mußte ihm fast Recht geben,
Daaden zurückgescheuchte Räuberbande t
Hinter Derschen hatten sie sich wieder zusan
Ueber zwei Stunden wanderten sie nun
Dichtes Gehölz ist es , dnrch das sie hindurch
reiche Basaltbrocken , die sich nicht selten
hindern den Weg.

Dann wieder bleibt man bis zu den KE
stecken. Der Regen der vorletzten WocheW
reichlich gefallen zu sein. Der undurchlässig
ihn festgehalten und so sind manche dM
wahren Weihern und Seen angewachsen¬
beschwerlich wandern . Sonderlich für die, wg
stücken sich beladen mußten . Das niedere
mit gierigen Armen nach ihren Säcken- ^
müssen sie machen, um nicht in den Morcht^
Eine Hoffnung haben sie. Bald wird
Osten legt sich schon ein lichter Schimmer
des Bergrückens.

Aber das Wetter hat sich geändert . «W
zu nebeln . Und als endlich der Tag « b
sichs grau und düster zwischen die Wald ba^
Schleiern übers Tal . Da heißt 's Halt ma<̂ >
Gebüsch mit einigen schützenden StandbäuM^
sucht. Dort ist der Boden trocken. Kann
ausnutzen , als zum Austeilen der Boute^
Vorsicht tut not . Einen Spion schickt -
Gegend zu durchforschen.
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